
Manfred Wolf

Die Sta  ırche e  a
Franz a  amp hat sich die Erforschung der Geschichte des ehema-
lıgen osnabrückischen Amtes Reckenberg und besonders der Wie-
denbrück besondere Verdienste erworben. Z7u den vielen Themen, die
außerdem behandelt hat, zählt auch die Entstehung der Sta  ırche

Bei dieser rage spielt eine Urkunde VO re 1326 eine ent-
scheidende eiherr Simon Lippe (1295—1334) bittet aps JO-
hannes AXUS auf eigene Kosten ıIn Rheda eiıne IC errichten dür-
ten. Dieser Bitte kam der aps nach.? ach aflskamp wurde ach FErhalt
der Erlaubnis aber nicht sofort muıt dem Bau er  IC  e begonnen; dieser
erfolgte selner Meinung ach erst ach dem Übergang der Herrschaft
Rheda die Grafen VO Tecklenburg, frühestens ach dem re
1365 IDie Feststellung Flafßskamps sich darauf, ass 1mM Chorraum
1mM Gewölbeschlussstein das Wappen VO Tecklenburg un Lingen
finden ist.© Diese egründung Flaiskamps ist jedoch nıicht stichhaltig. Am

1475 bestätigte Kaiser Friedrich 1808 dem Giraten 1KOIlaus VO

Tecklenburg die Privilegien und egalien des Tecklenburgischen Hau-
SPS. Mit Urkunde desselben ages verlieh dem Grafen auch „die Be-
ugnis, 1ın seinem Wappen, wWwI1e VO altersher gCWESCH se1ın soll, neben
den roten Seeblättern silbernem Feld zusätzlich einen goldenen er
1M blauen Feld führen, WI1e 1ın der Urkunde 1n Farben ausgemalt
ist A Der goldene er galt als Wappen der Grafschaft ingen. Diese
Bezeichnung rhielt ingen aber erst 1mM 16 Jahrhundert, als bei einer
Teilung der Grafschaft Tecklenburg unter den Brüdern tto und 1KO-
laus CGirafen VO Tecklenburg letzterem das bisherige Amt ingen zufiel
und aus sSseINemM persönlichen Titel der Name Grafschaft auf seıinen Besıtz
übertragen wurde. 1ne geWIlsse Sonderrolle esa Lingen allerdings
bereits 1mM Jahrhundert 1ın der Grafschaft Tecklenburg, weil es wieder-
holt, VO  > der Girafschaft Tecklenburg gewlsser Welse getrennt, jeweils
auf Lebenszeit der jeweiligen _ Wıtwe A Wıtwenversorgung un als

Franz Flafiskamp, i ie Stadtkirche Rheda In Jahrbuch des ereins für Westftäli-
sche Kirchengeschichte,Bd. 59 /60, 1966 /67, 5/-82.
Heıinrich Volbert Sauerland, Urkunden un Kegesten AT Geschichte der Rhein-
lande aus dem Vatikanischen Archiv, I/ 1902, Nr. 1015
Flaiskamp, { die Stadtkirche (wl1e Anm. 6 E Anm.
Bentheim- Tecklenburgisches Archiv in Rheda, Urkunde Nr.
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Witwensitz diente.® Das Wappen stammte also nicht, WI1e SONS bei e
d  en üblich, VO einer .hemals selbständigen, VO den Grafen VO  a}

Tecklenburg etwa eerbien Familie, sondern haftete, durchaus unüblich,
auf einem Amt der Grafschaft Tecklenburg. Die Graten VO Tecklenburg
glaubten offensichtlich, diene ihrem Ansehen un! ach der ETZWUNN-

Abtretung eines ogrofßen Teiles ihres Besıtzes 1m re 1400 der
icherung ihrer Rechtsansprüche auf dieses Amt, WE S1e 1n dieser
Form eın Allianzwappen führten Wenn ın der Urkunde VO 1475 AaNSC-
geben wird, ass das Wappen mıiıt dem goldenen er schon früher 1mM
eDrauc WAaäarlr, wurde diese Behauptung damals sicherlich nicht über-
prü Das Wappen könnte schon früher verwandt worden se1n, obwohl
es afifur keinen eleg x1bt, ohl aber aum bereits 1im Jahrhundert.
Das Wappen 1m Gewölbeschlussstein kann also nicht schon bei der Er-
richtung der Kirche angebracht worden Se1IN. Es kann damit als Kriter1-

ZUT Datierung der Entstehungszeit der Kirche ebensowenig herange-
werden, wI1e das auch in der Sta:  ırche vorhandene Wappen

eines VO  3 Qer,® der als Amtmann Rheda gleichfalls 1n der Sta  iırche
se1INe Ruhestätte gefunden hat

Die evangelische Stadtkirche, wWwI1e S1€e sich heute präsentiert, entstand
bei einer Erweıterung bzw einem au ach dem re 1604 Von der
ursprünglichen Kapelle 1e LLUTL der Teil erhalten, der jetzt als Chor-
LauUuIll dient Hier befinden sich ach Aussage der Kunstgeschichte och
die ursprünglichen Chorfenster, die aus rühgotischer Zeit stammen.‘
Der aubeiun welst also eher iın die erste als 1n die zweiıte Hälfte des
Jahrhunderts.

In der erwähnten Urkunde VO re 1326 hatte einerr Simon ZUTTt

Lippe eim aps angegeben, Burg und jedlung Rheda, das In diesem
Zusammenhang bereits als bezeichnet wurde, selen VO.  a ihrer VOT
der gelegenen Pfarrkirche sSOoOweIıt entfernt, ass 1 se1ine Burgman-
en un! die Bürger der der Entlegenheit und der kriegerIi-
schen Verwicklungen, die in dieser Gegend häufig verzeichnen selen,
ohne efahr für Leib und Cint die Pfarrkirche, die sich auf dem offenen
arı befinde, Z.UrLXE Teilnahme (Gottesdienst und zZAH Empfang der
Sakramente nicht aufsuchen könnten. odkranke stürben er ohne das
Sterbesakrament, inder, die ach Geburt nicht lebensfähig selen, könn-
ten nicht getauft werden. Simon WO der Rheda auf seInNem

Manfred Wolf, Die Entstehung der ÜÖbergrafschaft ingen. In Westfälische e1t-
schrift 140, 1990, 9-20
Abgebildet bei Flafiskamp, Die Stadtkirche (wie Anm. 1 /
Eckart Mundt, Die westfälischen Hallenkirchen In der Spätgotik (1400-1550),
(Kunstgeschichtliche Studien, Heft 1959,
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rund eiıne Kirche bauen un für den Unterhalt eines ständigen Vikars
SOTSCIL.

Der aps genehmigte dieses egehren und rug nicht dem Ordinari-
us, dem Bischof VO Osnabrück, sondern dem Bischof Bernhard VO

Paderborn, einem Bruder des Edelherrn, auf, wI1e bei Kirchen- un
Klostergründungen STETS üblich WAar, sich darüber informieren, ob die
für den Unterhalt des Vikars vorgesehenen Güter ausreichend selen.
Wenn das zuträfe, SO der Bischof die Kirche un! den el anzulegen-
den Friedhof weihen. Der aps verfügte lediglich die Einschränkung,
der ar SO 1m Auftrag des nhabers der Pfarrei fungieren un! diesem
die angefallenen Kollekten un Spenden zukommen lassen. Die Errich-
Lung der Kirche SO. geschehen, ohne ass dadurch die Rechte des
ständigen DIözesans und sonstiger Dritter verletzt würden.®

DIie Burg Rheda wurde 1170 VO eihnerrn Widukind VO Rheda
als Wasserburg auf einem künstlichen üge AL Schutz se1iner dortigen
Güter un! des Emsübergangs der Fernstrafie Münster-Paderborn und
ZUT Absicherung die territqn'alen Bestrebungen des 1SCNOIS VO  e
Osnabrück errichtet.? ach dem Übergang des Rhedaer Besitzes die
Edelherren ZUT Lippe wurde die Burg VO Edelherrn Hermann I1 ach
12721 ausgebaut. Die bei der Burg entstehende jedlung wurde bereits
1305 als „oppidum” bezeichnet,!% wI1ies also stadtähnlichen Charakter mıiıt
einer efestigung auf Angelegt wurde die jedlung gewissermaßßen
planmäfsig auf TEl öfen, wobei der eine, Schulenburg, parzelliert un:
die einzelnen rundstücke den Bürgen als Hausstätten für einen ZaNnS,
das sogenannte Wortgeld, dienten, während die Acker der beiden ande-
LTEIL ebenfalls parzellierten Höfe, Garthues und Waterhues, den Bürgern

Weic  ildrech zugewlesen wurden.!! In der erwähnten Urkunde
VO re 1305 musste Edelherr Simon ZUT Lippe, ach fünfjähriger
Gefangenschaft wieder freizukommen, seinem Widersacher, Bischof
Ludwig (von Ravensberg) VO Osnabrück, versprechen, Burg un
Rheda auf eigene Kosten zerstoren un niemals wieder aufzubauen.
kinmal wieder frei, hat sich eiherr Simon nicht seın eli0oDnNıs gehal-
ten. Verleitet wurde elr ZT sSe1INES Versprechens dadurch, ass
Bischof Ludwig bereits 1308 starb und se1n Nachfolger, Engelbert VO
der el (1309—-1320), sich mehr auf sSe1INe rein geistlichen Aufgaben
beschränkte.12 Wenn die Zuwelsung VO Stadtrecht, und ZWaT ach

Sauerland, Urkunden (wie Anm. NrT. 1015
Handbuch der historischen Stätten, Nordrhein-Westfalen. Aufl 1970, 633

10 Lippische Kegesten 11 Nr 546
11 Flafiskamp, Die Stadtkirche (wie Anm. 1 /
12 Erwin Gatz, DIie Bischöfe des Heiligen Römischen Reichs 198-1448 Berlin 2001,
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Lippstädter Vorbild, erst 1355 erfolgte,*® dürfte die Stadtwerdung
bereits wesentlich 1ın der ersten Hälfte des Jahrhunderts vollzogen
worden Se1IN. Dazu gehörte aber die Ex1istenz einer nnerhalb der Befegsti-
SUNg gelegenen Kirche Es machte doch keinen S5Sinn, eiIne erhaltene L3
Z ZU Bau elner Kirche Jahrzehnte lang verwahren, ohne VO ihr
eDbrauc machen. Die el der IC wurde Ja dem Bischof VO

Paderborn, Bernhard Z Lippe, übertragen. Dieser starb 1mM Jahre 1341
Er WarTr ohl für die Verhandlungen besonders gee1gnet, da mögli-
cherweise persönlich 1in Avıgnon SCWESCNH WAär, ach seiner Wahl
ZU Bischof VO aps die Bestätigung erbitten. br War ort also eın
bekannter Konnte I11alı 65 riskieren, die Erlaubnis hinfällig werden
lassen, We der Bischof VO  5 aderborn, dem die el der Kapelle
übertragen wurde, starb, W as dann 1341 eintrat? Musste INa nıicht die
guten Beziehungen ZU aps 1n Avıgnon umgehen nutzen? Der Bau
eliner TC. korrespondiert ja auch mıt den Bestrebungen dieser Jahr-
zehnte Z Ausbau der gründenden Die Errichtung derF
TC dürfte also nıcht erst ach dem Übergang der Herrschaft Rheda
die Grafen VO Tecklenburg erfolgt se1n, sondern orientiert sich re
1326.14

Abwegig dürfte auch die Aussage se1n, ass diese Kapelle zunächst
nicht für irgendwelchen Gemeindegottesdienst bestimmt SCWESECN und
planmäßig nicht dafür geNutzt worden se1.1> Was sollte den Edelherrn,
bzw ach alskamp seinen Rechtsnachfolger, azu veranlassen, ZWaT
eiıne Kapelle bauen, VO der dem egehren den aps enthalte-
111e  a} Zweckbestimmung aber abzurücken? Die Tatsache, ass die P
kirche nicht die vollen Pfarrechte esa ass der dieser Kirche WIT-
en! Geistliche als ar 1mM Auftrag des Pastors der Mutterkirche, der
ohanniskirche, fungieren sollte un! diesen die Kollekten abzuführen

rechtfertigt nicht eiıne solche Feststellung. Die der errich-
tete Kapelle diente sicherlich nicht TT als Gruftkapelle für Mitglieder
der gräflichen Famiulie und für landesherrlich: Beamte. Für diesen WeC
ware die Beschäftigung eiINes Vikars wohl nıicht nÖötıg SCWECSECN. DIie Aus-
Sage sich auf die Darstellung des etzten Dechanten des Wie-
enbrück, arl Joseph Harsewinkel (F 1818).16 Diesem stand für se1ine

Lippische Regesten {{ Nr. 990; Staatsarchiv Uünster, Stadt Rheda ep Nr. 1
262
Druck Archiv für Geschichte und Altertumskunde Westphalens 38 259-

50 richtig vermerkt 1mM Artikel Rheda VO  } Jürgen Kindler und Wolfgang Lewe

15
11 Handbuch der Historischen Stätten, Nordrhein-Westfalen, 2006, 890)

16
Flaiskamp, ILie Stadtkirche (wie Anm. 1 /
arl Joseph arsewinkel, COrdo et ser1es clericorum Wiedenburgensium, 17/98, 5C-druckt üUunster 1933, 134
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Forschung ZWaTr das Stiftsarchiv Z Verfügung Er belegt jedoch se1ine
ehauptungen nıcht und ist sSeın Werk auch 1m 1INDII1IC darauf, ass

sich ber den Sachverhalt 300 Jahre spater außert, als Quelle nicht
zuverläss1g. Harsewinkel stellt dar, der raf VO Bentheim-Tecklenburg
habe 1590, als er den Kalvinismus einführte, die Johanniskirche
MC den Gottesdiens 1ın die verlegt. Am ursprünglichen Ort sSEe1
1Ur eine jüdische Begräbnisstätte verblieben 7Zu diesem Zeitpunkt dürtf-
ten jedoch lediglich die Bindungen die Mutterkirche endgültig abge-
schnitten worden se1n, obwohl Ja auch der ohanneskirche zunächst
weiterhin eın kalvinistischer Pastor wirkte. S50 wurde 1m Jahre 1598
der reformierte Pfarrer Johannes OTDTOC SCIL Perizonius der OoOhan-
nispfarrkirche eingeführt.* rst 1651 wird vermerkt, ass der ar die-
SCr TC Zerstor un S1e selber profaniert se1.18 S1e wurde LLIUI och für
den Trauergottesdienst bei Beerdigungen genutzt.””

I dıie rrichtung der Kirche Rheda vollzog sich VOT dem Hinter-
grund der Auseinandersetzungen 1m e1ilcCc zwischen Ön1ig Ludwig VO  a

ayern und dem In Avıgnon residierenden aps Johannes E Als sich
bei der Doppelwahl des ahres 1314 die luxemburgische Parte1 für 1L416
WI1g VO  - ayern, die habsburgische Parteı für Friedrich den hönen aus

dem Hause absburg entschieden, gab Zzwel Kronprätendenten. Der
aps unterstutzte zunächst Ludwig den ayern. Als dieser aber nıicht
auf die Durchsetzung seliner Herrschaftsrechte 1n talien verzichtete,
wurde der aps dessen egner und forderte ihn 1M Jahre 1323 auf, VO
der Reichsverwaltung abzustehen. Ludwig kam diesem Ansınnen selbst-
verständlich nıcht nach, un strengte der aps ihn den Prozess
d  J der 1m re 1324 mıt dem Urteil der Exkommunikation endete. 1Ja-
mıt egann eine zwanzig]jährige Auseinandersetzung Ludwigs VO  aD} Bay-
C111 miıt dem apst, 1n der auch Ludwigs Sieg ber Friedrich VO Oster-
reich 1mM re 1326 ihm nicht die erhotffite päpstliche erkennung als
Önig brachte

Die deutschen Fürsten kamen nıicht umhin, für die eine oder andere
Seite ellung beziehen. Der Edelherr Simon D17 ıppe WarTr ebenso
wWw1e raf Engelbert VO der Mark un raf ılhelm VO Arnsberg eın
Anhänger des Papstes. unters  zen auch entschieden der Öölner
Erzbischof Heinrich VO  a irneburg un der Z.UT aınzer irchenprovinz
gehörende Bischof VO aderborn, Bernhard Z.UT Lippe, eın Bruder G1-
111011S Auf Seiten des Ön1ıgs stand dagegen der Bischof VO: inden,
Ludwig VO Braunschweig-Lüneburg. IC eindeutig WarTr die Hal-

17
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Des 6 / Anm.
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tung der 1SCHNOTfe VO:  > Münster, Ludwig VO Hessen, un VO  a (OOsna-
TUC. Gottfried VO Arnsberg. Sie wollten eS5 OIfenDar mıit keiner der
beiden Seiten verderben. ar bekennen ussten GS1€e 1n der Frage, ob S1e
den Urteilsspruch Ludwig VO Bayern in ihren DIiözesen verkün-
deten oder nicht Im Jahre 1326 der aps ihre Bereitwilligkeit be1i
der Ausführung des Prozesses und ihre Haltung se1ne e1in!
Wenn den Bischof VO inden vorgehen wollte, WarTr Ja auf
ihre Unterstützung angewlesen. Andererseits zeıigte sich 1m re 1329,
ass die beiden Bischöfe den aps doch nicht vorbehaltlos untiers  TF
ten i heser klagte nämlich, ass das Urteil den Ön1g 1in diesen
beiden LhÖözesen och immer nıicht verkündet worden Wa  — Der aps
glaubte aber offensichtlich, die beiden 1SCHNOTfe schonend eNnande
mMUSSsSen. Er machte nıicht ihnen die Nichtverkündigung des Urteils S
Vorwurf, sondern Yie die Verhinderung auf das irken einflussrei-
cher Leute, die dem exkommuntizlierten Ludwig VO  3 ayern ngen,
zurück.20 Oftener schüttete sSe1n Herz 1mM chreıben den er Erz-
bischof VO 10 Januar 1332 au  N DIie 1SCHOTIe VO Münster, Osnabrück
und (nun aucC aderborn würden Ludwig, dem angemalisten Kaiser,
unter dem Vorwand, ass S1e einen Auftrag VO Ludwig hätten, helfen
un raten. Sie suchten die Gläubigen jener Gegend für ihn gewiınnen
und schädigten diejenigen, die ihm nicht folgen wollten21.

Die Genehmigung Z.UT Errichtung einer TC Rheda verband der
aps muiıt der Auflage, ass damit die Rechte des zuständigen DIiözesans
und die sonstiger Dritter nıicht verletzt werden dürften JIrotz dieses
Vorbehalts ist eindeutig, ass bei der IT1IC  ne einer Kirche selnNner
Diözese der zuständige Bischof übergangen wurde. Der Auftrag den
Bischof VO aderborn, einen tTemden Bischof, die finanzielle
Ausstattung der errichtenden Kirche überprüfen und die Weihe
vorzunehmen,“? dürfte der Bischof VO Osnabrück sicherlich als Affront
empfunden en

Das Patrozınium der Sta:  iırche WaTl nicht Gt Andreas, sondern He!1-
lıg Blut.®> I Dies ist belegt 1m Kopılar des Stifts Herzbroc für das
146/7, als der Rhedaer Bürger erhar: Buschmann dem eiıne
Schuldverschreibung gab und dafür als Sicherheit se1n Haus benannte:

Heinrich Finke, Ihhe Stellung der westfälischen Bischöfe und Herren 1M Kampf
Ludwigs des Bayern mıit aps Johannes C In: Zeitschrift vaterländische C325
schichte und Altertumskund 48, 1890, 266

21 Desgl. 2725
Sauerland (wie Anm.
Tutreffend Flaiskamp, Lhe Stadtkirche (wie Anm. 1 / 6 J Anm.
Staatsarchiv ünster, Msc 9 / 9 / verg]l. Flaiskamp, Die Stadtkirche (wle Anm.
1 / 64,
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ud hues, belegen 97 des ıllıgen Blodes SIrate Dy derselben erken Das
Patrozinium VC) Heilig Blut ist in Westfalen WI1e auch SONS überhaupt
wen1g vertreten. In Rheda WarTr es ach dem Übergangz reformierten
Glauben naheliegend, ass S weitgehend 1n Vergessenheit gerlet.

Bel der Heilig Blut-Verehrung unterscheidet 111a11l direkte und indirek-
te Blutreliquien Christi Zr letzteren KategorIie gehören der bis heute
besuchte Wallfahrtsort Walldürn an des denwalds und Wils-
ack der rüheren Diözese Havelberg, sich die Verehrung auf das

Jahrhundert beschränkte In Walldürn atte Jahre 1330 eın Priester
während der Messe versehentlich den eilic umgestoßen, worauf sich
der Weın ber dasarverbreitete. Auf diesem Leinentuch zeichne-
te sich, wurde gesehen, das Abbild des Hauptes hristi ab Die
entstandenen ohl rostbraunen Flecken deutete INnan als das Blut
Christi Das zunächst VO Priester versteckte TIuch wurde erst ach SEe1-
neNn Tode entdeckt. Das angeblicheerbildete den Anlass Wall-
ahrten Eın gleiches Geschehen ereignete sich ıIn ılsnac das sich da-
ach einem der bekanntesten Wallfahrtsorte Deutschlands entwickel-
te Auf der Provinzialsynode des Jahres 1451 wandte sich Heinrich acC
(wie auch der en der ominikaner) die Heilig-Blut-
Verehrung. Seinem Votum chloss sich auch der päpstliche ega 1ko-
laus VO ues aps 1KOlaus milderte indes das VO ('ues SEe-
sprochene Verbot ab

Die Heilig-Blut-Verehrung steht 1ın der darstellenden Kunst Ver-
indung mıiıt der Entwicklung VO thriumphierenden Christus 1n der
Komanıik ZU leidenden Christus der O11 muıt einer stärkeren Besıin-
NUNg auf die Passıon. Der ult VO sogenannten Wunderblut bzw. VO

blutenden osten erreichte 1n deren olge seıinen Höhepunkt 1n der
ersten Hälfte des Jahrhunderts. Er ist der ege. verbunden mıt
elner Legende ber einen VOTAUSSCHANSCHEI Hostienfrevel, für den bis-
weilen en verantwortlich gemacht wurden.? Für Rheda liegen jedoch
entsprechende Nachrichten nicht VO  b

Im Gegensatz diesem „Wunderblut“”“” spricht 111a11l bei der 1rekten
Heilig-Blut-Verehrun: VO „Reliquienblut” oder „Eucharistischem Blut”
on arl der Große rhielt als Huldigungsgeschenk eiInNne Onyx-
CAUSSe mıiıt dem Blut des Erlösers un:! eın Kreuz, 1n dessen Balkenfül-
lung sich eine Blutreliquie befand iıne Inschrift welst darauf hın, ass
der ursprüngliche Besıtzer eın griechischer Abt Wa  — Blutreliquien efan-
den sich danach 1M Kloster Reichenau.

Romuald Bauerre1ss, Pie Jesu DEN Schmerzensmann-Bild un sSeın Einfluss auf
die muittelalterliche Frömmigkeit. München 1931 101; eın Verzeichnis der SOge-
Nnannten Hostienkirchen Mitteleuropa bel Bauerre1ss, 292-79
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geblic wurde das Blut des Herrn bei der Kreuziıgung, als der
Longinus die Seite öffnete, VO diesem aufgefangen. Longinus ıng ach
se1lner ekehrung ach Mantua. Aufgrund der Christenverfolgungen
vergrub die eliquie. ach seinem Märtyrertod gerlet der Ort des
Verstecks ıIn ergessenheit. rst 1mM 11 Jahrhundert wurde 1ir die
Vision eines Blinden 1mMm Be1isein des Kaisers Heinrich 111 un des Papstes
Leo entdeckt. Der Kaiser, der einen el der eliquie erhalten
hatte, überliefß diesen dem Giraten Balduin VO Flandern, VO dem S1e
Hrc se1ine Tochter Judith, die in zwelıter Ehe mit Herzog Welf VeI-

heiratet WAäar, 1n das Benediktinerkloster St Martın ın Weingarten (bei
Ravensburg) gelangte.“® Dieses bildete danach 1mM oberdeutschen Kaum
den Ausgangspunkt für die Bildung VO welteren Stätten der Heilig-
Blut-Verehrung

ach einer weıteren Tradition brachte der Rıtter Dietrich VO Flan-
ern VO zweıten Kreuzzug (1147-1149) eiıne Blutreliquie mut, die ihm
angeblic der Patriarch VO Jerusalem gesche hatte Er reichte S1e
die Brügge weıter, och heute jedes Jahr eiıne Prozession
ren des eiligen Blutes stattfindet.

Zu welcher der Hauptverehrungsstätten die delherren Lippe eine
eziehung hatten, kann nicht gesagt werden. Am ehesten ame ohl
Brügge in Betracht. och aIiur xibt 5 bisher keinen Anhaltspunkt.

Raıiner Jensch, Die Weingartener Heilig-Blut- un:! Stiftertradition. Eın Bilderkreis
klösterlicher Selbstdarstellung. Phil Diss. Tübingen, Ulm 1996; Adalbert agel,
Das Heilıge Blut ( hrıst1. In: Weingarten-Festschrift DE 900-Jahr-Feier des Klosters

188-2725 eingarten 1956
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